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An /toöaoMT-

Photosynthese
Bei der Photosynthese erzeugen die

Pflanzen bekanntlich Sauerstoff durch
die Umwandlung von Wasser. Die
chemische Gleichung ist einfach: Es
braucht zwei Moleküle Wasser (HjO),
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um ein Sauerstoffmolekül (Oj) zu ge-
winnen. Freilich waren bisher die
Einzelheiten der Verbindung der zwei
Wassermoleküle zu Sauerstoff noch
nicht bekannt - einer biologisch so

wichtigen Reaktion, weil sie bei Tieren
(und Menschen) in umgekehrter Rieh-

tung verläuft: Hier entsteht während
der Zellatmung aus Sauerstoff Wasser.

Forschende der Universitäten Basel
und Minnesota (USA) konnten nun den
entscheidenden Schritt dieser Um-
Wandlung, bei dem sich Sauerstoff mit
Metallionen verbindet, an einem
niedermolekularen System model-
lieren. Es gelang, einen künstlichen
Komplex dieses Typs zu bilden, bei
dem das Aktivitätszentrum zwei unter-
schiedliche Konfigurationen annimmt:
Zwei Kupferionen (grün auf der
Grafik) binden entweder zwei Wasser-
moleküle - die bei diesem Vorgang
ihren Wasserstoff verlieren - oder aber
ein Sauerstoffmolekül.

Prof. Andreas Zuberbühler vom
Institut für Anorganische Chemie der
Universität Basel, zusammen mit dem
Amerikaner Bill Tolmann, Leiter des

Forschungsprojekts, erklärt: «Bei der
einen Konfiguration mit den Wasser-
molekülen gibt es keine Bindung
zwischen den zwei Sauerstoffatomen.
Im andern Fall haben wir es mit einer

Sauerstoff-Sauerstoff-Bindung zu tun.
Der Übergangskomplex wechselt nun
unaufhörlich und mit erstaunlicher
Geschwindigkeit zwischen den beiden
Zuständen hin und her.»

Zweifellos wird diese Erkenntnis
Auswirkungen auf Biochemie und Me-

dizin haben. Viele Vorgänge
im Innern der Zellen hängen
nämlich vom Aufbau oder von
der Zerstörung solcher Sauer-

stoff-Sauerstoff-Bindungen
ab. Demnächst dürften daher
noch weitere ähnliche Kom-
plexe beschrieben werden.

Raster-Spielereien
Schaut man sich Schwarz-

weissbilder in Zeitungen oder Zeit-
Schriften aus der Nähe an, fällt das Netz
gleichmässig angeordneter, doch mehr
oder weniger fett gedruckter Punkte
auf. Je fetter die Punkte sind, desto
dunkler erscheint der betreffende Bild-
ausschnitt- bis die Punkte einander be-
rühren. Raster nennt sich das Punkt-
muster, und die verschieden abgestuf-
ten Schattierungen werden in der
Lithographie als 7/a/6;ö«e bezeichnet.

An der ETH Lausanne befasst sich
das Team von Prof. Roger Hersch mit
rechnerischen Methoden zum Be-
schreiben solcher Halbtöne auf einem
Computer. Im Rahmen dieser Grund-
lagenforschung entstand der Gedanke,
Raster als künstlerisches Element einer
Illustration zu verwenden. Anstelle
blosser Punkte wählten die Lausanner
Spezialisten winzige Zeichnungen oder

Buchstaben veränderlicher Grösse, um
die gewünschte Bildwirkung zu er-
zielen. Dieses Vorgehen lässt sich nicht
nur in der Kunst anwenden, sondern
auch im Kampf gegen Fälschungen von
Dokumenten, etwa Banknoten. Die
speziell entwickelte Software heisst

ArtScreen und wendet sich an
professionelle Macintosh-Anwender.

Ein gutes Beispiel bildet die Titel-
seite dieser Ausgabe von «Horizonte».
Hier zeigt der Blick durch eine Lupe,
dass die Rasterpunkte aus Tierfiguren
bestehen: fliegenden Enten, die sich in
Fische und wieder zurück in Enten
verwandeln. Grundlage dafür bildet
eine bekannte Zeichnung des Hollän-
ders Maurits Escher (1898-1972). Die
gerasterte Illustration, ein Auge dar-
stellend, ist ebenfalls eine Lithographie
von Escher.

An Bord mit Cook
Je nachdem, ob er mit Briten oder

Schweizern verkehrte, nannte er sich
John Webber oder Johann Wäber.
Geboren wurde er 1751 als Spross einer
Berner Familie in London; seine
künstlerische Ausbildung erhielt er in
Bern, Paris und an der königlichen
Akademie von London. Als Land-
schaftsmaler begleitete Webber den
berühmten Kapitän Cook auf dessen

dritter und letzter Reise in den Pazifik
(1776-1780). Bei dieser Gelegenheit
entstanden Hunderte von wissen-
schaftlichen Zeichnungen - Pflanzen,
Tiere, Eingeborene -, vor allem aber

sogenannte «strategische Land-

10 -tohWE. Nr. 29, Juni 1996
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schatten» von Küstenstrichen, die den
Briten bei der Anlage von Häfen oder
Befestigungen dienen sollten.

Abgesehen von der Entdeckungs-
fahrt mit Cook blieben Webber und
seine Arbeiten fast unbekannt - bis
jetzt. Nun hat nämlich William

Porphyrie

Hauptman, ein seit 16 Jahren in der
Schweiz lebender amerikanischer
Historiker, seine Studien über Webbers
Lebenswerk veröffentlicht. Die Mono-
graphie von 250 Seiten mit 200 Illustra-
tionen ist soeben im Druck erschienen.
Sie diente auch als Katalog der un-
längst in Bern zu Ende gegangenen
Ausstellung, welche nun vom 4. Juli bis

zum 15. September im englischen
Manchester zu sehen ist.

Wie Hauptman anmerkt, entstanden
Webbers beste Bilder nicht während
seiner Reise durch den Pazifik, sondern

später in England, wo er geologische
Formationen und abgelegene Land-
Schäften zeichnete. Dabei bemühte er
sich um eine möglichst realistische
Darstellung, während seine Zeit-
genossen das Gesehene romantisch
verfremdeten.

«Jo/m Wfe7>6er (7757-7795), Landsc/fo/ri-
ma/er und Südsee/a/frer / Paa/ic Wyager
and Lam/scape Artist»» S/ämp/Zi, Bern 7996
(zweisprachige /ta.vgahe deatsch/engiisch)

Porphyrie: Der Name dieser selte-

nen Erbkrankheit leitet sich vom grie-
chischen Wort für Purpur her, denn der
Urin der davon Betroffenen hat diese
Farbe. Ursache der Porphyrie ist ein
Fehler bei der Produktion des Blutbe-
Standteils Häm, verantwortlich für den

Sauerstofftransport. Die Patienten lei-
den anfallsweise an Bauchschmerzen
und Lähmungen des Bewegungs-
apparates; begleitet sind solche
Episoden auch von schweren psychi-
sehen Störungen. Vermutlich waren
mehrere Persönlichkeiten wie der Ma-
1er Van Gogh oder der britische König
Georg III. an Porphyrie erkrankt.

Biologen haben jetzt bei Labor-
mäusen ein spezielles Gen unwirksam
gemacht und dadurch ähnliche Sym-
ptome erzeugt, wie sie bei menschli-
chen Porphyrie-Patienten auftreten. Die
Forschungsarbeiten erfolgten koordi-
niert am Biozentrum der Universität
Basel (Dr. Raija Lindberg und Prof. Urs

Meyer) sowie an der Xavier-Bichat-
Fakultät in Paris (Dr. Catherine Porcher
und Prof. Bernard Grandchamp).
Gearbeitet wurde mit einem Stamm

transgener Mäuse, bei denen sich die

Entwicklung der Krankheit im Detail

verfolgen Hess. An solchen Tieren
werden dann auch zuerst Porphyrie-
Heilmittel getestet, bevor klinische
Versuche mit Menschen beginnen.

Japan millimetergenau
Am 16. April wurde in Japan das

bisher grösste Netz des globalen
Positionsbestimmungssystems mit
Satellitenhilfe (GPS) in Betrieb genom-
men. 600 Präzisionsempfänger sind
seither, miteinander verbunden, im
ganzen Land tätig, um geringste

Japan BiGG Network

Litt vermutlich an Porphyrie: Der
britische König Georg III. war wegen
seiner Zornesausbrüche gefürchtet.

Bodendeformationen zu messen. Die
Dauerüberwachung dient der Erd-
bebenvorhersage und arbeitet mit einer
Genauigkeit von fünf Millimetern. Das
oft durch schwere Beben erschütterte
Japan erhofft sich von den GPS-Daten
eine rechtzeitige Warnung bei solchen

Naturkatastrophen.
Markus Rothacher, Astronom an der

Universität Bern, weilte im März in
Tokio, um die japanischen Ingenieure
bei der Betriebsaufnahme des GPS-
Netzes zu unterstützen. Rothacher und
seine Kollegen am Astronomischen
Institut haben ein Computerprogramm
entwickelt, durch das sich die Lage
jeder Empfangsstation stündlich mit
grosser Genauigkeit (5 Millimeter
horizontal, 10 Millimeter in der Höhe)
bestimmen lässt. Im Falle eines Erd-
bebens wird die Position von rund 30
Stationen sogar jede Sekunde von
neuem registriert.
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